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Jeder braucht mal eine Insel. Die Schweiz? 
Dies war der Titel der diesjährigen Winterausschreibung des kunstkastens. Wir haben uns über 
zahlreiche Entwürfe von Kunstschaffenden, die sich mit dem Thema Insel und Schweiz 
auseinandergesetzt haben, gefreut. Umso mehr freut es uns, das Gewinnerwerk zu präsentieren.  
Wir gratulieren Robin Ballard und Andreas Schneider zu dieser gelungenen Arbeit. 
„Wer schafft sich hier im kunstksten eine Insel? Ist es ein Mann, eine Frau? Wir wissen es nicht. Kein 
Blick auf das Innenleben des kunstkastens kann erhascht werden.  
Nennen wir es einfach mal einen „Anachoreten – einen modernen Eremiten“. 
Lernen sie den modernen Eremiten näher kennen. Hören sie hin! Denn die akustischen Signale sind 
seine Sprache. Aber stören sie ihn nicht! Er ist sehr scheu. 
Vielleicht konnten sie schon einmal einen Anachoreten beobachten. Ihr Verhalten ist typisch: Auf 
stereotype Art verrichten sie die kleinen Dinge des Lebens. Immer wieder – wie in einem Mantra des 
Lebens. Sie besitzen kleine elektronische Kästen auch Fernseher genannt, die sie mit den nötigen 
Informationen versorgen. Wenn sie darauf achten, können sie’s vielleicht hören.  
Haben sie kein Mitleid – dieser Anachoret besitzt alles was er zum Leben braucht. 
Und Klopfen sie nicht an die Fenster. Nicht umsonst hat er seine Vorhänge gezogen. Er möchte wohl 
seine Ruhe haben.  
Der kunstkasten-Anachoret hat sich hier in seine Behausung zurückgezogen. Ganz nach seinem Vorbild, 
Antonius des Grossen. Oder nach dem Heiligen Symeon aus Syrien, der einen grossteil seines Lebens 
auf einer Säule sass... 
Dieses Exemplar, das wir hier vorgefunden haben, ist jedoch nicht in eine Zelle eingemauert, wie seine 
Vorbilder, es sitzt auch nicht auf einer Säule fest, sondern geniesst diese kleine Insel auf dem Katharina 
Sulzer Platz. Inmitten eines modernen Wohngebietes auf dem Sulzerareal, mitten in Winterthur, in einer 
Anachoretengemeinschaft mitten in der Schweiz..... 
 
Denken sie jetzt nicht, der Anachoret würde im kunstkasten festgehalten. Er kann jederzeit ein und 
ausgehen. Aber das tut er nicht oft. Sie können ihn auch besuchen. Da. Drücken sie auf die 
Klingel...manchmal, aber sehr selten, hat man ihn öffnen sehen.... 
 
Geniessen sie die Zeit bei einem Glas Wein und lassen sie den kunstkasten nicht aus den Augen. 
Beobachten sie aber stellen sie keine Fragen ! Lernen sie den modernen Eremiten verstehen!“ 
 

Anita Bättig, Dezember 2010 
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Kunst im öffentlichen Raum – Standort 
Allgemeiner Wettbewerb mit Vorauswahl 
 
Viele Orte im öffentlichen Raum sind geprägt durch Kunstwerke. Oft werden diese untrennbar mit ihrem Standort 
identifiziert. Mit diesem Wettbewerb wollte die Kunstkreditkommission zum zweiten Mal die Basler Künstlerschaft 
auffordern, Statements für den öffentlichen Raum zu formulieren. Unabhängig von aukrediten sollten temporäre Werke 
für den öffentlichen Raum entstehen, die das Verhältnis zwischen Kunst und ihrem Standort, die Beziehung von 
künstlerischer Intervention mit der Öffentlichkeit ins Bewusstsein rufen. Dazu standen HF 50 000 aus dem Kunstkredit 
zur Verfügung. Der Ort des Eingriffs wurde vorgegeben: der Claraplatz. Darüber hinaus wurden jedoch keine inhaltlichen 
und formalen Bedingungen gestellt. Die zeitliche Präsenz des Werkes im öffentlichen Raum war selbst zu bestimmen. 
Die Wahl der künstlerischen Mittel war frei, auch performative Arbeiten oder Aktionen waren möglich. Das Werk bleibt 
nach dem Abbau im Besitz der Urheber/in. Die Kommission erhoffte sich durch die Vorschläge einen frischen Blick 
sowohl auf den spezifischen Ort als auch auf die Möglichkeiten von Kunst im öffentlichen Raum. Es bewarben sich 24 
Künstler/innen mit einem Projekt. Aufgrund der eingereichten Dossiers wurden fünf Projekte zur Weiterbearbeitung 
ausgewählt. 
 
Andreas Schneider 
Bassin de jour 
 
Andreas Schneider will für den Claraplatz ein Zentrum generieren, welches dann sichtbar ist, wenn nichts mehr sichtbar 
ist – nämlich nachts. Täglich soll von 10.30 bis 13.30 Uhr ein bestimmter Ausschnitt des Platzes – von Bänken, 
Wetterstation und Tramhaltestelle gerahmt – mit einer am Dachrand montierten Videokamera von oben aufgezeichnet 
und sechs Monate später von einem Projektor auf denselben Ausschnitt des Platzes zurück projiziert werden. Der 
Boden soll ein Jahr lang als eine Art Spiegelfläche funktionieren. Allabendlich würde dieses bewegte Lichtspiel kurz 
nach der Abenddämmerung sowohl auf die Hektik und Belebtheit des Tages hinweisen, als auch erlauben, mit einem 
Augenzwinkern nicht nur den Tag in die Nacht, sondern auch den Sommer in den Winter, eine Jahreszeit in die andere 
zu transportieren. Von diesem täglich wechselnden Schauspiel erhofft sich der Künstler, dass die Passant/innen zum 
Beobachten, Nachdenken und Sich-Austauschen angeregt werden. 
Die Jury ist beeindruckt von der sorgfältigen Projektierung und schätzt die elegante, zeitgemässe Nutzung der 
technischen Möglichkeiten, mit welcher der Ort ohne physische Eingriffe bespielt werden soll. Sie diskutiert das 
Projektpotenzial der Neuverortung der Passant/innen jedoch kontrovers. Die zeitliche Verschiebung von Aufnahme und 
Projektion vermag nicht über die etwas einfache Grundidee hinwegzutäuschen. 
Es wird eine Entschädigung von CHF 2000 aus dem Kunstkredit gesprochen. 
 
Auszug aus dem Bericht der Kunstkreditkommission Basel-Stadt, 2010  Plakatentwurf: Franziska Petraschke�
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M21 „Fünferli“ ist eine Installation mit dem Streben nach Aussen. Auf der Strasse zu sehen ist eine gerade Konstruktion, knapp 
über einem und aus einem offenen Fenster herausragend. In regelmässigen Abständen werden über dieses Element 
„Fünferli“, in übertragenem Sinn aber auch höchst real, aus dem Fenster - auf das Trottoir - geworfen. Die Anordnung im 
Inneren gleicht einer Industriellen Verarbeitungsmaschine. Ein Stahl gewordenes Euter gebärt Geldstücke auf einem sich in 
stetem unaufhaltsamen Lauf befindlichen Förderband. Dieses transportiert die Geldstücke hinaus in die Freiheit. Die 
Installation will den unüberlegten willkürlichen Umgang mit unseren Mitteln, unseren Werten und allem worauf unsere Existenz 
basiert aufzeigen. Sie stellt auch die Divergenz zwischen Kontrolle und Unvorhersehbarem dar. Es wird interessant sein, die 
Reaktionen vor Ort zu beobachten. Eines jedoch ist sicher, Geld wächst nicht! 

 
Juni 2010 AS�
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Mit seiner neuen Ausstellung Spielbetrieb beschreitet der Andreas Schneider neue Wege. Wo bisher der Betrachter zur 
Kunst kommen musste, kommt die Kunst zum Betrachter. Es wurde mit der Modeboutique For Art bewusst ein alltäglich 
frequentierter Ort gewählt. Es entsteht ein spannender Dialog in Form eines spielerischen Austausches, Wettstreites 
zwischen Kleid, Kunde und Kunst. Es handelt sich hier um eine weitere Stufe seines Schaffensprozesses. Seit meiner 
Bekanntschaft mit Andreas Schneider lässt sich die Entwicklung deutlich sehen.  
 
Zunächst wurden bei der Ausstellung „Kunststücke“ Ende 2007 voneinander unabhängige Kunstobjekte platziert. 2009 
erobern bei der Ausstellung „LESS“ temporäre Werke die Räume. Seine neustes Projekt hier geht den Weg konsequent 
weiter. Die Auseinandersetzung mit dem Raum erfolgt nicht mehr eindimensional. Er wird jetzt zu einer aktiven 
Rückantwort aufgefordert.  
 
For Art von Catherine Forcart steht für eine Kombination aus Mode und Kunst. Bis dato handelte es sich auch hier um 
ein stilles respektvolles Nebeneinander. Die Distanz wird nunmehr aufgehoben, der spielerische Wettstreit kann 
beginnen! Die Werke bestehen aus Installationen, die sensibel den Raum einnehmen und strukturieren. Sie 
konfrontieren auf immer wieder überraschende Weise den Betrachter. Das Thema Spielbetrieb kommt nicht von 
ungefähr. Das Jahr 2010 ist mit der vergangenen Winterolympiade sowie der kommenden Fussball Weltmeisterschaft 
von sportlicher Aktion geprägt. Aber was bedeutet Spiel für uns im Alltag?  
 
Eine weithin anerkannte Definition für Spiel stammt von dem niederländischen Kulturanthropologen Johan Huizinga: 
„Spiel ist eine freiwillige Handlung oder Beschäftigung, die innerhalb gewisser festgesetzter Grenzen von Zeit und Raum 
nach freiwillig angenommenen, aber unbedingt bindenden Regeln verrichtet wird, ihr Ziel in sich selber hat und begleitet 
wird von einem Gefühl der Spannung und Freude und einem Bewusstsein des ‚Andersseins‘ als das ‚gewöhnliche 
Leben‘.“ 
Das Wort Spiel kommt nicht von ungefähr von spil, althochdeutsch für Tanzbewegung.  
Lassen Sie uns also die Räume hier erobern und Abstand zum Alltäglichen gewinnen. Angeregt werden dabei alle 
Sinne. Ich möchte nicht näher auf die einzelnen Kunstwerke eingehen. Versprochen ist aber, dass Sie an 
ungewöhnlichen Stellen überrascht und konfrontiert zu werden. Wir erhalten die Einladung, gleich einer Schnitzeljagd 
durch die Ebenen des Spielbetriebs zu wandern! 
Das schöne an diesem Spiel, im Gegensatz zu anderen Wettbewerben ist, dass es gleich drei Gewinner geben wird: Die 
Kunst - Die Mode - Uns Besucher und Kunden 
 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Vergnügen beim Spielen und Entdecken! Beginnen Sie doch hier, wo sogar die 
Basketballspieler des ESC Birsfelden anwesend sind. Besten Dank! 
 
16. April 2010 Elke Maier�



��������	
��������
"��������#���� ��������
���'
�(	

���
��������  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Novartis hat im Jahr 2007 mit der Zahlung von 100 Mio. Franken das Hafengelände St. Johann mit allen Rechten dem 
Kanton Basel-Stadt abgekauft. Bis ins Jahr 2012 soll der Rheinhafen St. Johann komplett rückgebaut und durch einen 
Park mit Flanierpromenade ersetzt werden. Die ansässigen Firmen werden mit 50 Mio. Franken entschädigt. Teile des 
heutigen Hafens werden an den Rheinhafen am Dreiländereck verschoben. Sämtliche Silos, Betriebsgebäude, 
Promenadenverbauungen sowie die fünf Kräne werden abgebrochen. 
 
Die Kräne bildeten lange Zeit einen auffälligen optischen Bezugspunkt am Rheinufer. Meine Idee ist, der weiteren Ent-
Industriealisierung unserer Stadt Beachtung zu schenken. Eine diesbezügliche Installation soll diesen Zustand im 
Wandel verfolgen. Die Kräne, meistens Schwanenhalskräne, haben einen aufsteigenden Teil und einen angekoppelten, 
abfallenden Teil, dessen Ende mit einem Stahlseilrad versehen ist. In der Installation sind zwölf dieser abfallenden Teile 
als gekehrt aufgestellte Kranköpfe dargestellt. Es handelt sich nicht um Originale, jedoch stilistische Anlehnungen. Um 
dem eher langsamen Arbeiten der einzelnen Kräne zu entsprechen, drehen die nun oben thronenden Räder gemächlich 
im Kreis. Die einzelnen Kranköpfe sind frei oder als Gesamtskulptur aufstellbar. 
 
Um die Ausrichtung der Kräne zu untermauern, werden mit einem Projektor Bilder von Frachtgütern wie Reis, Korn, 
Säcke, Stahlrohlinge, Container, usw. an die Decke projiziert. Sie zeigen die Sicht der Kranköpfe auf die Fracht der 
Rheinschiffe. Vorhandene Fenster werden mit einer klar-durchsichtigen grünblauen Folie überzogen. So wird die Rhein- 
und Wasserwirkung erreicht. Mit dieser Installation soll das langsam nahende Ende des Hafens St. Johann interpretiert 
werden. 
 
April 2008 AS. 
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Zu einer Gemeinschaftsarbeit von Sven Unold und Andreas Schneider. Die beiden Künstler Sven 
Unold und Andreas Schneider kennen sich bereits seit vielen Jahren und haben so ihre künstlerische 
Entwicklung gegenseitig begleitet. Folglich sind die jeweilige intellektuelle Ausrichtung, das 
künstlerische Interesse, materialabhängige Vorzüge oder auch die technische Umsetzung dem 
Anderen in der Regel bekannt. 
Für das Projekt „Blind Date“ haben sich die beiden Künstler nun dazu entschlossen, unabhängig und 
ohne Kenntnis des anderen Objekts eine Arbeit zu schaffen, um diese in einer gemeinsamen 
Installation auszustellen. Die Basis hierzu bilden lediglich ein thematisch klar vorgegebenes Konzept 
– sowie Angaben zum Aufstellungsort und der zur Verfügung stehenden Masseinheiten. Die zu 
verwendenden Materialien, Farbigkeit und Formen sind von den Künstlern frei wählbar. Beide 
Objekte sind zwar im vorgegebenen Raum aufgestellt, konkretisieren sich in dieser Situation aber 
unabhängig voneinander. Sie sind so zueinander ausgerichtet, dass sie sich mit jeweils einer Fläche 
begegnen. Auf diese Weise wird ein wechselseitiges dialogisches Verhältnis aktiviert, welches zu 
einer Potenzierung sowohl des künstlerischen Gehalts als auch des thematischen Konzepts führt. 
Das bisherige Werk beider Künstler zeichnet sich durch ein kritisches und reflektiertes 
Problembewusstsein bezüglich virulenter sozialer, ökologischer und ökonomischer Missstände aus. 
Dabei wird die tägliche Reizüberflutung der nicht abebbenden medialen Bilderflut genauso 
thematisiert wie der oftmals gedankenlose Konsum dieser Bilder und Botschaften seitens der breiten 
Masse. In teils ungewohnten und sperrigen wie verführerischen Materialkombinationen organischer 
wie industrieller Stoffe sowie digitaler Medien entstehen Objekte, denen der Betrachter Zeit zur 
Entfaltung einräumen muss. Für eine bloss ästhetische Wahrnehmung erweisen sich diese Objekte 
als ungeeignet. Der Betrachter ist folglich gefordert, eine aktive Sehweise zu entwickeln – womit sich 
der Kreislauf zwischen Künstler, Werk und dem Betrachter schliesst: Denn die Werke beider Künstler 
zeugen von einem permanent sich in Bewegung befindlichem Gedanken- und Energiefluss, der sich 
immer wieder neu konkretisiert. Man darf mit Spannung erwarten, wie diese individuellen Strömungen 
in der gemeinsamen Installation aufeinander treffen und dem Thema eine neue Wendung verleihen. 
 
Basel, im Oktober 2009 
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Geld, Wachstum, Fortschritt und Macht sind Zeichen der Zivilisation. Der Basler Künstler Andreas Schneider geht weiter 
und fragt mit seinen Werken nach dem Verhältnis von Gewinn und Verlust in der heutigen Welt. Seine Ausstellung Less 
ist vom 06. bis 14. Juni 2009 in den Ausstellungsräumlichkeiten der Markthalle Basel zu sehen und lädt zu einer 
kritischen Betrachtung der westlichen Wertvorstellungen ein. 
 
Die gezeigten Installationen und Objekte sind zu einem grossen Teil eigens für die Ausstellungszeit entstanden und 
kreisen um das Weltgeschehen im ständigen Wechsel zwischen dem Streben nach mehr und dem Beschränken auf 
weniger. Eine Reflexion auf die Prozesse der Globalisierung lässt die Verlierer hinter den Gewinnern hervortreten und 
zeichnet ein Feld voller Spannungen zwischen more and less. Ganz dem Motto des less folgend begegnet Schneider 
dem komplexen Thema des multiplen Ungleichgewichts mit reduzierter, klarer Formensprache und verdeutlicht damit 
den Blick auf die Realität, ohne sich dabei selbst auszunehmen. Den Besucher erwartet eine Ästhetik mit Anspruch. 
 
Götzenbilder der Lebensrealität 
Symbol für den Reichtum an sich ist und bleibt Gold. Seine bis heute geschürfte Menge lässt sich in einem Würfel von 
rund 20 m Seitenlänge zusammenfassen. Dieser umgerechnet auf die Weltbevölkerung ergibt wiederum einen 
ungefähren Anteil pro Individuum. Der symbolische im Raum installierte Würfel, zeigt wiederum eine definierte Menge 
Menschen an, die von dem abgebildeten Anteil repräsentiert werden.  
 
Andreas Schneider möchte mit den gewählten Beispielen Missverhältnisse aufzeigen und auf das Ungleichgewicht 
aufmerksam machen, ohne sich selbst auszunehmen. Auch das vorangegangene Werk des Künstlers wird dem Prinzip 
less unterworfen. Alle Arbeiten des eingeschränkten Schaffenszeitraums von 31,536 Millionen Sekunden werden auf 
noch geringerem Raum hinter einem Lattenverschlag komprimiert. Nur einem Missionar gelingt mit seiner Predigt für 
den Kapitalismus die Befreiung, die Teilnahme an der Welt des Überflusses.  
 
Weiterentwicklung der Stilmittel:  
Mit dieser Art des Ausdrucks hat Schneider eine weitere Entwicklung innerhalb seiner künstlerischen Tätigkeit vollzogen. 
Wurden bis dato gesellschaftliche Anliegen unterschiedlicher Art in einzelnen Objekten verarbeitet, wird nun ein Thema 
gezielt aufgegriffen und vertieft. Es handelt sich um kein wie bis dato statisches, fortbestehendes Werk, sondern eine 
einmalige Installation. Diese temporäre Darstellung greift die Flüchtigkeit unseres Daseins und der uns lebenswichtig 
erscheinenden Konventionen auf. Es besteht hier und heute und wird morgen vergangen sein. So steht es auch mit den 
materiellen Werten, die von der Menschheit als Götzen verehrt werden. Sie können sich zu jeder Zeit verflüchtigen. 
 
Basel, 21.04.2009 
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Einblick in einen Themenkomplex, den Andreas Schneider innerhalb eines Jahres geschaffen hat. In 
diesem abgeschlossenen Zeitraum beschäftigte er sich intensiv mit den Phänomenen unserer 
Gesellschaft. Wir sehen und wir glauben. Oftmals versteckt sich hinter dieser Klarheit eine Tiefe, die 
nicht nur andersartige Interpretationen zulässt, sondern sogar ins Gegenteil transferiert. Diese 
Erkenntnis ihrerseits bleibt nicht fixiert, sondern rotiert weiter. Aus den jeweiligen Standpunkten 
ergeben sich immer wieder neue Blickwinkel. In anderen Fällen bleibt das Bild statisch, scheint 
unveränderbar. Wir lassen uns davon beeindrucken, ohne die Masken zu sehen, die allgegenwärtig 
sind.  
 
Diese Gegensätze und Widersprüche werden in den Werken an unterschiedlichen Beispielen der 
Lebenswelt aufgegriffen. In der Materialisierung werden sie durch Umformung und Veränderung 
thematisiert. Es handelt sich um vornehmlich Ready Mades, die Ihrer Umgebung entrissen und in 
neue Zusammenhänge bebracht wurden, die Überraschendes zu Tage fördern. Der Widerpart 
besteht jeweils aus verrosteten Stahlelementen. In ihrer Kombination werden die Missstände in 
unserer Umgebung aufgezeigt. Rost und Stahl, erdig, schön aber auch abstossend, zerfallend, trifft 
auf Hochglanzpolitur. Es entsteht ein Dialog, der Fragen stellt und vermeintlich beantwortet. Der 
zweite Blick weckt Zweifel, die sich schleichend offenbaren. Ist es Ernst oder Parodie, zeigt sich die 
Wirklichkeit oder ein Spiel.   
 
Untereinander gruppieren sich die Kunstwerke in einer Linie nebeneinander. Aber auch hier machen 
sich Wechsel und Gegensatz bemerkbar. Andreas Schneider spielt mit den Mitteln der Statik, fest, 
manifestiert, verankert und der Kinetik als ständige Bewegung. Dadurch wird das gesamte Spektrum 
erfasst. Eine Welt, die in Ihren Anschauungen und Vorurteilen gefesselt zu sein scheint und doch in 
sich Spielraum für Veränderung und wechselnde Standpunkte schafft.  
 
Die Werke bilden einen in sich abgeschlossenen Zyklus. Sie stehen jedoch nicht für sich. Schein und 
Trug sind und bleiben ständige Begleiter unserer Gesellschaft. Der Ausdruck erfolgt in einer Vielzahl 
von Ebenen und behält sich hier eine beliebige Fortsetzung vor. Der Weg den wir als Betrachter 
gehen, ist offen. 
Es bleibt uns selbst überlassen, das zu glauben was wir sehen oder dem Missverständlichem folgen. 
 
Elke Maier, Januar 2009 
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Lebenslauf 
1969 - geboren am 21. August in Basel 
1985 - Vorkurs für Metall an der AGS Basel 
1991 - Gründung des Labels Inside – Outside 
1995 - Werkstattatelier am Clarahofweg 12 
 - Lebt und arbeitet in Basel 
 
Ausstellungen 
2010 - Gemeinschaftsausstellung > Anachoret < mit Robin Ballard, Kunstkasten Winterthur 
 - Gruppenausstellung > Positionen < Halle 33, Riehentorstrasse 33, Basel 
 - Gruppenausstellung > Bassin de jour < Ausstellung des Kunstkredits BS, SA M, Basel 
 - Doppelausstellung > nextto < mit Katrin Schmid, Burgweg, Basel 
 - Einzelausstellung > SPIELBETRIEB < For Art, Basel 
 - Doppelausstellung > Landschaften procul propeque < mit Silvo – Silvia Aregger, Ausstellungsraum Unterwerk Nordstern, Basel 
 - Performance > Transformation < St. Johanns Rheinweg, Basel 
 - Einzelausstellung > Zeit des Hafen < Kulturraum Cargobar, Basel   
2009 - Gruppenausstellung > Regionale10 - Entsorgen < Ausstellungsraum Klingental, Basel 
 - Doppelausstellung > Blind Date < mit Sven Unold, Rossstall, Heuwaage, Basel  
 - Einzelausstellung > LESS < Ausstellungsräume Markthalle Basel 
2008 - Gruppenausstellung > Regionale9 < Kunsthalle Basel 
 - Gruppenausstellung > Von Hand. < Ausstellungsraum Gewerbemuseum Basel 
2007 - Einzelausstellung > Kunststücke < Säulenhalle der alten Post Riehen 
2006 - Doppelausstellung > Wunsch und Wirklichkeit < mit Sven Unold, Druckerraum, Eulerstrasse, Basel 
 
Wettbewerbe 
2010 - Kunstkredit Basel-Stadt > Bassin de jour < Jurierung für 2.Runde 
 - Kunstkasten Winterthur > Anachoret < mit Robin Ballard: Jurierung zur Ausführung  
 
Kontakt 
St. Johanns-Vorstadt 44, 4056 Basel 
079 228 38 88 
stadtleben@bluewin.ch 
www.andreas-schneider.name 
www.youtube.com/user/AndreasSchneiderArt  


